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In lan d. 

Koͤnigsberg den 22. Juli. Nachdem vorge⸗ 
ſtern Se. Majeftät der König Sich die Staͤnde durch 
den Staats⸗Miniſter v. Schoͤn, welcher als Ritter⸗ 
gutsbeſitzer in ſtändiſcher Uniform erſchienen war, 
einzeln haften vorſtellen laſfen, richteten Se. Maje⸗ 

ſtaͤt folgende Worte an dieſelben: N 
„Meine Herren! Es freut Mich, daß Sie in ſo 
großer Zahl ſich hier eingefunden haben; denn es iſt 
Mir Bedurfniß, Ihnen, namentlich Allen welche 
an dem letzten Londtoge Theil nahmen, Mein Un⸗ 
erkeuntuiß, Meine Dankbarkeit auszuſprechen. Es 
hat auf demſelbem ein ſo ſchoͤner Sinn der Treue 
und Auhanglichkeit geherrſcht, ein ſo außerordent: 
lich guter Geiſt ſich bewährt — und — es war dies: 
der erſte Landtag nach einem Regierungs⸗Wechſel. 
Dies iſt von Bedeutung, und in dieſer Beziehung. 
erheiſchen die Geſinnungen, die der erſte Landtag, 
nach Meinem Regierungs⸗Antritt Mir gezeigt hat, 
Meine Daukbarkeſt — denn außerdem wäre es eine 
Beleidigung zu danken, bei der Geſinnung der Treue 
und Anhänglichkeit, welche ſich fo wie bei uns von 

Geschlecht zu Geſchlecht vererbt hat.“ ü 
Fur dies ſo ehrende und oͤffentlich ausgeſprochene 
Königliche Anerkenntuſß, welches zu den ſchoͤnſten 
Hoffnungen fur die Entwickelung unferer ändifchen: 
Verhältniffe berechtigt, dankten im Namen der An⸗ 
weſenden die Hon Londtugs⸗Marſchall Grof zu 
Dohna⸗Schlobitten, v. Brandt⸗Roſſen und v. Fa⸗ 


kenheid mit herzlichen Worten g 


zeichnungen Allergnädigſt zu: bewilligen geruht: 


Donnerſtag den 28. Juli. 


J. Den Rothen Adler-Orden⸗ 2ter Klaſſe 
mit Eichenlaub: 


1) dem Regierungs⸗Praͤſidenten von Nordens 


flycht zu Marienwerder; 2) dem Oberlandesge⸗ 
richts⸗Praͤſidenten Fuͤlleborn daſelbſt. 
Ohne Eichenlaub: 


dem Biſchof von Ermland Dr. Geritz zu Grauens 
burg. 


II. D en Rothe n Adler⸗Orden Zter Klaffe 
277 mit der Schleifen 
1) dem Oberlandesgerichts⸗Vicepraͤſidenten Neu⸗ 


bauer zu Marienwerder; 2) dem Ober⸗Regierungs⸗ 


Rath Jork zu Danzig; 3) dem Ober⸗Regierungs⸗ 


Rath Schirrmeiſter zu Gumbinnen; 4) dem 
Geheimen Juſtizrath Stehr zu Koͤnigsberg⸗ 

Ohne 1 EIERN 

dem Grafen Dohna zu Finbenfleim 
III. un Rothen Adler⸗Orden Ar Klaſſe: 
1) dem Landſchafts⸗ Direktor v Gralath auf 
Sulmin; 2) dem Landſchafts⸗Direktor v. Howe r⸗ 
beck auf Nikelsdorf; 3) dem Landrath T reuge im 
Prauft;, 4) dem Landrath Zobel v. Za beltitz 
zu Heidekrug; 5) dem Landrath v. N egele in zu 
Labiau; 6) dem Landrath Benken dorff b. Hin⸗ 
denburg zu Neumarck; 7) dem Landrath v. Pape 
zu Schwetz; 8) dem Kammerherrn Grafen v. d. 
Groben auf Neudoͤrfchen; 9) dem Kammerhertu 
Leibitz v. Miwnicki auf Malſau; 10) dem Kon⸗ 
ſiſtorial⸗Rath Un verdorben zu Gumbinnen; 11): 
dem Superintendenten Schulze zu Creuzburg; 


12) dem Regierungs⸗Rath Sie hr zu Koͤnigsberg; 


N — — © 481 ER} 
Des Koͤnigs Mazeſtaͤt haben bei Allerhoͤchſtihrer; 
Anweſenbeit in der Provinz Preußen, folgende Aus⸗ 


16) dem Domdechanten Dr. Kretek zu Pelplin; 
10) dem Gutsbeſitzer Hüllmann zu Nordenkhal; 
15) dem Landſchaftsrath v. S trach ows ki auf El⸗ 
ditten; 16), dem Gutsbeſitzer Szittnikk auf Qued⸗ 
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nau; 17) dem Bürgermeiſter Spe rulng in Koͤnigs⸗ 
berg; 18) dem Rechnungsrath John zu Koͤnigs⸗ 
berg; 19) dem Kommerzienrath Gibſone zu Dan⸗ 
zig; 20) dem Geh. Archivar Faber zu Königsberg; 
21) dem Bürgermeifter Gar deike zu Memel; 
22) dem Bürgermeilter v. Goͤllnitz zu Tilſit; 23) 
dem Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Reuter zu 
Tilſit; 24) dem Land⸗ und Stadtgerichtsdirektor 
Stern in Sensburg; 25) dem Juſtizrath Korſch 
zu Mohrungen; 26) dem Steuerrath Hainski zu 
Memel. N ö 

IV. Das Allgemeine Ehrenzeichen: 
1) dem Foͤrſter Ritter zu Skaliſchen; 2) dem 
Oberſchulzen Rohde zu Grunau im Kr. Schwetz; 
3) dem Konſiſtorial⸗Botenmeiſter Weller zu Koͤ⸗ 
nigsberg; 4) dem Oberlandesgerichts-Boten Za⸗ 
chau in Koͤnigsberg; 5) dem Oberlandesgerichts⸗ 
Boten Filbrandt in Königsberg: 

V. Den Johanniter⸗Orden: 

1) dem Gutsbeſitzer Freiherrn v. Sanden auf 
Tuſfainen; 2) dem Gutsbeſitzer v. Kunheim auf 
Spanden; 3) dem Praͤſidenten Freiherrn v. Schroͤ⸗ 
ter zu Marienwerder; 4) dem Regierungs⸗ und 
Landrath v. Auerswald auf Plauth. 

Ferner haben des Königs Majeſtaͤt 1) den Pro⸗ 
vinzial⸗Steuerdirektor Geheimen Finanzrath v. En⸗ 
gelmann zum Geheimen Ober⸗Finanzrath zu ers 
nennen; ſo wie 2) dem Generol⸗Landſchafts⸗Rath 
v. Oldenburg auf Beisleiden den Charakter eines 
Geheimen Regierungs⸗ Raths; 3) dem Juſtizrath 
v. Hennig auf Dembowalonka den Charakter eines 
Geheimen Juſtizraths; 4) dem Ober⸗Zollinſpettor 
Elemens zu Tilſit den Charakter eines Steuer⸗ 
Raths zu verleihen geruht. N 

Koͤnigsberg den 23. Juli. Bei der Anweſen⸗ 
heit Sr. Majeftät des Koͤnigs in Petersburg zur 
Feier der 25 jährigen Verbindung des Ruſſiſchen Kai⸗ 


ſerpaares, ſind von dem Kaiſer von Rußland aus 
Hoͤchſteigener Bewegung ſämmtliche Preußiſche Une’ 


terthanen, welche wegen Zollvergehen zur Deporta⸗ 
- tion nach Sibirien verurtheilt waren, begnadigt, 
und es ſind wegen ihrer ſofortigen Entlaſſung die 
erforderlſchen Befehle ertheilt worden, ; 
A u la n d. 
Rußland und Polen, i 
St. Petersburg den 19. Juli. Der Kriegs⸗ 
Miniſter Fuͤrſt Tſchernitſchew war am 10ten v. M. 
in Baku angekommen und iſt, nachdem er dieſen 
Ort und die nahe dabei gelegenen berühmten Feuer⸗ 
Quellen, welche den dortigen Heiden ein Gegenſtand 


goͤttlicher Verehrung find, beſichtigt hatte, am 11. 


Juni nach Kuban zurückgekehrt. 


rankrieiſch. 


Paris den 241, Ju, Der Meſſager zeigt 
den heute ſtattfindenden Empfang in den Tullerſeen 
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Benden * 


9 328 


enn 


Memel; 


CCC 


in folgender Weiſe an: „Ungeochket des tiefen 
Schmerzes, der den Koͤnig niederdruͤckt, will Se. 
Majeftät doch Zeugniß davon ablegen, wie ſehr er 
das allgemeine Bedauern, und die Gefuͤhle, welche 
ihm ausgedrückt worden find, zu würdigen weiß; 
er wird deshalb morgen das diplomatiſche Corps, 
die Herren Pairs und Deputftten, fo wie die Cor: 
porationen und Depufationen, empfangen.“ 

Eine halboffizielle Notiz im Journal des Der 
bat beſagt heute, daß der junge Graf von Paris 
bei Eroͤffnung der Kammern zugegen fein werde. 

Der Marſchall Gerard, Ober» Befehlshaber der 
National⸗Garde, und der General Darriule, Platz⸗ 
Kommandant von Paris, wurde geſtern vom Kos 
nige empfangen, um die Befehle Sr. Majeſtaͤt über 
dir militairiſchen Vorkehrungen am Tage der Eröff 
nung der Kammern entgegenzunehmen. Folgende 
Maßregeln ſollen beſchloſſen worden ſein: „Die 
ganze Pariſer Garniſon wird von Neuilly bis nach 
dem Palaſte Bourbon ein Spalier von drei Reihen 
bilden. Abtheilungen der National⸗Garde werden 
auf dem Carouffel- Plage und auf dem Quai der 
Tuilerieen aufgeſtellt werden. Der Koͤnig, der Köͤ⸗ 
nig der Belgier und ſämmtliche Prinzen werden ſich 
zu Pferde nach Paris begeben. Die Herzogin von 
Orleans, die Herzogin von Nemours und die Prin⸗ 
zeſſin Clementine werden ſich mit dem jungen Gra⸗ 
fen von Paris in einem offenen Wagen befinden. 
Man weiß noch nicht, ob der Zuſtand der Koͤnigin es 
ihr geſtatten wird, jener Feierlichkeit beizuwohnen. 

„Die Regentſchaftsfrage erregt bereits in der Preſſe 
eine fo ſtürmiſche Polemik und es kommen dabei 
fo vlele ſecundäre Punkte zur Eroͤrterung, daß die 
Deputirten, wenn ſie nun aufgefordert werden, 
den pabliciſtiſchen Knoten zu loͤſen, ſich nicht fo 
leicht in dem Labyrinth von Zweifeln und Bedenken, 
die ſchon in wenigen Tagen nach des Kronprinzen 
Tod aufgeworfen wurden, zurecht finden werden. 

Unter den Papieren des Herzogs von Otleans 


fand ſich die genaue Weiſung; „Wenn ſch durch 


Zufall ſierbe, fo wünſche ich ohne Pomp beſtattet zu 
werden.“ Demgemäß wollte der Koͤnig das Lei⸗ 
chenbegängniß in Neuflly halten laſſen. Die Mi⸗ 
niſter aber beſtanden darauf, dem Thronerben gez 
bühre eine glanzende Leichenfeier, worauf ſich der 
König ihren Wuͤnſchen beguemte. e 
Die heutige Quoditjenne verkündet, das Feſt 
des heiligen Heinrichs (15. Juli), au welchem meh⸗ 
rere Banketts hatten ſtattſinden ſollen, werde nicht 
gefeiert werden, aus Rückſicht für das Unglück, 
welches das Haus Orleans getroffen. Triumphiren⸗ 
des Mitleid! Verhoͤhnende Rückſichten! Perſifflage 
unter der Maske der Rührung und Mäßigung: Das 


4 


Unglück des Hauſes Orleans feuert aufs Reue die 


Hoffnungen des Prätendenten am und den Legiti⸗ 
miften konnte nichts erwünſchter kommen., Die 
Franzosen betrauern zuhächſt in dem Herzog don 
ie IHETU EUSORG an: -> ER ITIERE 
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Orleans den wahrhaft bürgerlichen großen Herrn, 
der ſeinem Vater mitunter ernſtlichen Widerſtand 
leiſtete und ſogar mit dieſem eine heftige Scene we⸗ 
gen des Durchſuchungsrechts gehabt haben ſoll, und 
der die Zukunft der Monarchie ſicherte. Fuͤr dieſe 
muß nun zufoͤrderſt geſorgt werden. Darum ſind 
die Kammern auf den 26. Juli einberufen worden. 
Die Regentſchaft wird vermuthlich der Herzogin von 
Orleans uͤbertragen, und ſomit wird eine Deutſche 
Frankreich regieren. Man traut ihr Fahigkeiten 
und Charakterfeſtigkeit zu: im Publikum iſt ſie be⸗ 
liebt. (Nach andern Berichten waͤre entſchieden 
worden, daß die Herzogin von Orleans nicht Re⸗ 
gentin werden koͤnne, indem man fuͤr angemeſſen er⸗ 
achtet das ſaliſche Geſetz auf die Regentſchaft aus⸗ 
zudehnen.) Ihr würde ein Regentſchaftsrath bei⸗ 
gegeben, wozu auch der Herzog von Nemours ge⸗ 
zogen wuͤrde. 

Es giebt hier eine Schule, die die Regentſchaft 
den Frauen entziehen will, weil ſie in Frankreich 
vom Throne ausgeſchloſſen ſind. Andere wollen im 
Gegentheil, daß eine Königin während der Min⸗ 
derjährigkeit ihres Sohnes mit demſelben Rechte 
die Regentſchaft für denſelben übernehme, als eine 
Wittwe die natürliche Vormünderin ihrer Kinder 
iſt; fie meinen auch, daß die Oheime und Schwä⸗ 
ger des Königs zu großen Verſuchungen ausgeſetzt 
ſeyen, als daß man ſolche Gefahren ohne Noth 
hervorrufen ſollte. 
wo der Monarch für Alle handeln muß, ließe ſich 
noch die Ausſchließung der Frauen durch den Grund 
vertheidigen, daß man einen ſtärkeren männlichen 
Willen an der Spitze der Regierung haben muß. 
In einem konſtitutionellen Staate aber ſind die 
Verhältniſſe anders. Hier wird der Wille und 
der Arm eines Mannes nicht ſo gebieteriſch in An⸗ 
ſpruch genommen. Die paſſive Rolle, die hier ein 
Regent zu übernehmen hat, eignet ſich für eine 
Frau mindeſtens eben ſo gut, wie für einen Mann. 
In einem konſtitutionellen Staate haben die Kam⸗ 
mern zur Stütze des Landes dieſem ein ſtarkes Mi⸗ 
niſterium zu geben, wodurch der Gang der Geſell⸗ 
ſchaft ungeſtört bleibt. — Noch ganz ſpezielle Mo⸗ 
tive, die man mit Unrecht jetzt überſehen würde, 
ſprechen für die Regentſchaft der Herzogin. Sie 


iſt eine Frau von erhabenem Geiſte und edlem Her⸗ 


zen, Von Deutſchland (2) verſchmäht, als Frankreich 
ſie adoptirte, mußte fie ihren Namen unter uns 
populär machen. Der Herzog von Nemours im 
Gegentheil hat ſich die Liebe des Volkes nicht, wie 
ſeine Brüder, zu erwerben gewußt. Seine Ernen⸗ 
nung würde mit Kälte, vielleicht mit Mißtrauen 
aufgenommen werden. Man würde ſich daran 
erinnern, daß das Miniſterium, welches ihn vorge⸗ 
ſchlagen, daſſelbe iſt, welches die Dotationen pro⸗ 
ponirt hat. Es giebt aber Dinge, auf welche man 
nicht zum zweiten Male zurückkommen ſollte. Un⸗ 


klar vor aller Augen. 


In einer abſoluten Monarchie, 


ter dem Geſichtspunkte der Konvenienz, wie unter 
jenem des politiſchen Intereſſe, würden die Kam⸗ 
mern keine beſſere Wahl, als die der Herzogin von 
Orleans, treffen können. Eine Regentin würde 
die Gemüther nicht beunruhigen; und was dit 
Macht Frankreichs nach Außen hin betrifft, ſo wird 
ſie immer von dem Miniſterium abhängen, das 
die Majorität zur Regierung berufen hat. So 
lange Frankreich ſich ſelbſt regiert, werden wir we⸗ 
der im Innern noch nach Außen hin etwas zu be⸗ 
fürchten haben. Re, ee rt 

Die Bedeutung, die der Tod des Herzogs von 
Orleans der ſo ſtark aus den Wahlen hervorge⸗ 
gangenen Oppoſition geben mußte, liegt heute ſchon 
Der Hof ſelbſt ſcheint zu 
begreifen, daß die Dynaſtie ſich in einer ähnlichen 


Lage befindet wie in den erſten Monaten nach der 


Julirevolution, und daß, wenn man auch nicht auf 
Dupont de l'Eure und Laffitte und zu dem Hände⸗ 


drücken der Bürger zurückzukommen genöthigt iſt, 


man doch das linke Centrum und ſelbſt die Bar⸗ 
rot'ſche Linke als den milden und gemäßigten Aus⸗ 
druck der Nationaltendenzen und Neigungen um 
ſich zu verſammeln hat. 

Die Arbeiten an den Fortificationen der Haupt⸗ 
ſtadt werden in dieſem Augenblick mit großer Thaͤtig⸗ 
keit fortgeſetzt. : 3 

Aus Algier ſchreibt man vom 10. Sulz „In 
der vorgeſtrigen Nacht hat Ben = Salem einen der 
Stämme überfallen, die ſich der Franzoͤſiſchen Auto⸗ 
rität unterworfen haben, und allen Männern ohne 
Ausnahme den Kopf abſchlagen laſſen, Die Weis 
ber und Kinder hat er mit ſich in das Gebirge ges 
ſchleppt.“ 28 
Es heißt, General Bugeaud werde gleich nach 
der Seſſton der Kammern aus Afrika abberufen 
und zum Marſchall von Frankreich, ſo wie zum 
Gouverneur von Paris, ernannt werden. öl 

Börfe vom 20. Juli. Die Börfe war heute 
in Folge des Gerüchts von einer Miniſterial⸗Ver⸗ 
änderung ſehr bewegt. Es hieß, die Herren Mole 
und Dufaure wären nach Neujlly berufen worden 
und haͤtten dort den Antrag zur Bildung eines neuen 


Minifteriums erhalten. Die 3proc. Rente fiel dar⸗ 


auf auf 77 und war noch nach der Boͤrſe ſehr aus⸗ 
geboten. b Er 9 
g Großbritannien und Irland. 
London den 19. Jull. Nach dem Herald iſt 
die Koͤnigin durch die Nachricht von dem Tode des 
Herzogs von Orleans bis zu Thraͤnen gerührt wor⸗ 
den und hat ſogleich, wie auch der Prinz Albrecht, 
ein eigenhändiges Kondolenz⸗ Schreiben an den 
Koͤnig der Franzoſen abgeſandt. . 5 
Die Engliſchen Blaͤtter enthalten jetzt ſaͤmmtlich 
Betrachtungen über den Tod des Herzogs von Or⸗ 
leans und über die Folgen, die dieſes Ereigniß für 
Frankreich und die Europäiſche Politik haben kanu. 
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Die Berichte aus den Fabrik⸗ Diſtrikten werden 
von Tage zu Tage bedrohlicher, wiewohl es bis 
jetzt noch nicht zum offenen Anfſtande gekommen 
iſt. In Salford und Mancheſter iſt eine Denkſchrift 
berathen, und von 30,000 Jadividuen unterzeichnet 
worden, in welcher die Repraͤſentanten jener beiden 
Orte im Unterhauſe aufgefordert werden, darauf 
anzutragen, das die Steuern nicht eher bewilligt 
werden ſollen, als bis die Urſachen des überall 
herrſchenden Nothſtandes durch Abſchaffung der 
das Getreide, den Zucker und den Kaffee vertheu⸗ 
ernden hoben Zölle deſeitigt worden ſind. In einer 
Verſammlung des Vereins gegen die Korn⸗Geſetze 
erklärte der Aldermann Brooks geradezu, doß er 
das Land am Abgrunde einer Revolution glaube, 
und daß nur die Steuerverweigerung die Arſſtokra⸗ 
tie zwingen koͤnne, ſich des Elendes des Volkes zu 
erbarmen. Der Gewaltthat am naͤchſten ſtehen, wie 
es ſcheint, die Arbeiter in den Steingut-⸗Fabriken, 
über welche ſchon in voriger Woche ſehr bedrohliche 
Nachrichten eingelaufen ſind. Die Arbeiter, be⸗ 
ſonders auch diejenigen aus den Kohlengruben, zie⸗ 
hen noch immer in Banden umher, indeß ſind ſeit⸗ 
dem bedeutendere Truppenmaſſen aufgeboten wor⸗ 
den, und man darf hoffen, mit Huͤlfe derſelben, 
offene Gewaltthaͤtigkeiten zu verhindern. 

5 Port ug a l. 5 

Liſſabon den 11. Juli. Die Königin hat ge⸗ 
ſtern die Cortes mit einer Rede eröffnet. 5 

Dem Vernehmen nach ſollen die Kammern gleich 
nach der Verifizirung der Vollmachten bis zum 
September vertagt werden. N 

. Beleg i e n. a 

Brüffel den 19. Juli. Der Independant 
ſogt: Man ſchreibt uns aus Paris vom 16. Juli 
Abends 5 Uhr. Heute Vormittag ſind die Belgi⸗ 
ſchen und Franzoͤſiſchen Commiſſarien zur Unter⸗ 
handlung einig geworden uber dir Convention, 
durch welche die Ausnahme von der Ordonnanz vom 


20. Junizu Gunſten Belgiens feſtgeſtellt wird. Heu⸗ 


le Nachmittag wurde die Convention dem Miniſter⸗ 
conſeil unterlegt; um 4 Uhr iſt ſie unterzeichnet wor⸗ 
den. (Herr van Praet, Miniſter des Königl. Haus 
ſes, der nach Paris gegangen war, um für Belgien 
zu unterhandeln, iſt mit der ahgeſchloſſenen Con⸗ 
vention zu Brüffel angekommen.) 
Bräfſel den 20. Juli. Das Journal de 
Bruxelles ſagt? „Wir glauben bemerklich ma⸗ 
chen zu müſſen, daß Belgien alle diejenigen Ver⸗ 
günſtigungen, die es durch den jetzt abgeſchloſſenen 
Handels ⸗Vertrag den Franzoſen gewährt, auch ans 
deren Nationen zugeſtehen kann, ſobald es unfere 
Reglerung für angemeſſen erachtet.“ 
Der regierende Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha befindet ſich jetzt in Oſtende und wird da⸗ 
ſelbſt die Seebaͤder gebrauchen. 
Lattich den 19. Zul. Die Einweihung der Ele 


ſenbahn mit der! geneigten Ebene von Ans und die 
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Enthüllung der Gretryſchen Statue hat mit vieler 
Feierlichkeit ſtattgefunden. Sonntag fand die erſte 
Befahrung der geneigten Ebene durch den Minifter 
der Öffentlichen Arbeiten ſtatt. 

2 Deut ſchland. 

Göttingen den 20. Juli. Wir haben auf 
einmal 11 neue Profeſſoren bekommen, ohne daß 
ſich der Perſonalbeſtand auch nur um einen Mann 
vermehrt hätte. Vier außerordentliche Herren wur⸗ 
den ordinarüü und ſieben Privatdozenten avan⸗ 
cirten zu außerordentlichen Profeſſoren. Was will 
Göttingen mehr! 

München den 19. Juli. Se. Koͤnigl. Hoheit 
der Kronprinz wird ſich nächſten Montag über 
Prag nach Schleſien begeben. 

Leipzig den 24, Juli. Heute Morgen um 11 
Uhr traf der Koͤnig von Wuͤrttemberg unter dem 
Namen eines Grafen v. Teck aus Dresden kom⸗ 
mend auf der Eiſenbahn hier ein. Se. Mojeftät 
gedenkt morgen hier zu verweilen, und wird dann 
nach Berlin reifen, 

Kaſſel den 20. Juli. Der zum Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter der Reſidenz gewählte Obergerichts-Rath 
Arnold hat die Wahl abgelehnt. Es wird nunmehr 
die neunte Wahl (1) vorgenommen werden. 

S reh ei 

Wien den 18. Juli. (Deutſche Bl) Wie man 
vernimmt, iſt nun auf den Antrag der techniſchen 
Kommiſſionen in Bezug auf die Richtung, welche 
die nach Prag zu erbauende Staats⸗Eiſenbahn er⸗ 
halten ſoll, definitiv entſchieden worden, daß dies 
ſelbe bei Olmuͤtz ſich mit der Kaiſer-Ferdinands⸗ 
Nordbahn vereinigen ſoll; zugleich aber wird von 
Bruͤnu aus eine Fluͤgelbahn gebaut werden, welche 
in die Linie zwiſchen Prag und Olmötz bei Truͤbau 
einmuͤndet) ſo daß dann alſo zwei Bahnen, die 
eine über Olmüutz, die andere Über Brunn, jede mit 
Benutzung eines mehr oder minder großen Theils 
der Nordbahn nach Prag fuͤhren. Ueberdies, heißt 
es, ſoll die Doppelbohn, welche ſich bis jetzt von 
hier blos bis Gaͤnſerndorf erſtreckt, von da an als 
Staatsbahn für die ganze Ausdehnung der Nord⸗ 
bahn fontgeſetzt werden. 

Heute war die General⸗Verſammlung der Wien⸗ 
Raaber Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, bei der man über⸗ 
einkam, die Bahn weiter nach Raab nicht zu bauen, 
ſondern bei Glocknitz ſtehen zu bleiben, wo ſich die 
Staatsbahn nach Trieſt anſchließen wird. In Folge 
davon wird auch nur noch die achte Raten⸗Einzah⸗ 
lung zu leiſten fein, die zwei weiteren aber den Ac⸗ 
tionairen erlaſſen und ihre Actien auf die eingezahlte 
Summe von acht Terminen umgeſchrieben werden. 
Wien den 19, Juli. Der Kaiſerl. Hof hat die 
Trauer fuͤr den Herzog von Orleaus auf 16 Tage 
angelegt. 1 e e 

Nach einer unterm 16ten von Sr. Majeftät dem 
Kaiſer ſanktionirten Entſchließung iſt die ernſtliche 
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Abſicht der Staatsregierung ausgeſprochen, die 
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Mailänder - Venezianer- Eifenbahn, im Fall fie in 
Folge der bisherigen Nichteinzahlungen der Aktjo⸗ 
näre auf Privatwege nicht zu Stande kame, durch 
Unterſtützung von Seite des Staates fortzuſetzen. 
Der Hofkammer ⸗Praſident, Baron Kübek, hat 
deshalb ein Schreiben an die Geſellſchaft der Mal⸗ 
länder Venezianer⸗Eiſenbahn erlaffen, von deren 
fernern Entſchluͤſſen die Allerhoͤchſte fernere Inter⸗ 
vention abhaͤngig gemacht wird. Es heißt aus⸗ 
drücklich in der Kalſerl. Eutſchließung, daß Se. 
Majeſtät im Jutereſſe der Monarchie und des Lom⸗ 
bardiſchen Koͤnigreſchs beſonders daran gelegen ſei, 
die Eiſenbahn von Venedig uͤber Mailand nach 
Como in der angemeſſenen Zeit zu Stande zu brin⸗ 
en. Die Veröffentlichung dieſes Entſchluſſes wird 
in Mailand und Venedig einen freudigen Eindruck 
erzeugen, und man iſt ſehr begierig, welchen Ein⸗ 
druck es auf die Direction dieſer Eiſenbahn machen 
dürfte. Auf die Courſe der Mailänder Eiſenbahn⸗ 
Aktien hat es einen ſehr günfligen Eindruck gemacht. 
— Von einer Reiſe des Erzherzogs Carl in die 
Rheinprovinzen weiß man hier bis heute noch nichts. 
Zum Namensfeſt der Kaiferin erwartet man 
die Erzherzoge von Eſte aus Modena und die Erz⸗ 
herzogin Louiſe von Parma. f 
u ng aer n: 

Ofen den 9. Juli. In der Graner General⸗ 
Eongregation kam die Preßfreiheit zur Sprache, 
in welcher Angelegenheit beſchloſſen ward, darauf 
anzutragen, daß von den Reichsſtänden je von ei⸗ 
nem Landtage zum andern ein unabhängiger Aus⸗ 
ſchuß gewählt werde, welchem jene Werke, die durch 
die Cenſur verſtümmelt würden, oder deren Druck 
ſie nicht erlaubt, vorzulegen ſeien. Dez 

ch we Re 

Zürich den 18. Juli. (N. 3. 3.) Vorgeſtern 
verurtheilte das Kriminalgericht den Nachtwächter 
Koller, von deſſen Hand der Studioſus Kirchmeier 
gefallen, zu funfzehumonatlicher Gefangenſchaft; 
der Staats⸗Anwolt hatte auf 14 Tage Gefangen⸗ 
ſchaft angetragen. Die Remonſtration des akade⸗ 
miſchen Senats liegt in den Handen des Regie⸗ 
rungs-Raths und bietet ihm einen reichen Stoff zur 
Erwägung. a 


— 


Thurgou. Von der Stimmung unter den hie⸗ 


ſigen Katholiken ſchreibt man: Ein neues Zeichen 
iſt die von Verhoͤrrichter Amtmann im Fatholifchen 
Großrathscollegium geſtellte und von keinem Mitglie⸗ 
de bekaͤmpfte Motion, den Mitteln nachzuforſchen, wie 
den Gefahren der Kirche und namentlich der Kloͤ⸗ 
ſter vorgebeugt werden koͤnne und zu dieſem Behufe 
eine Commiſſion niederzuſetzen, was auch geſchah. 
In Wallis finden pon Seiten der jungen Schweiz 
nicht nur Taufen, ſondern auch Copulatſonen ohne 
prieſterliche Einſegnung flat. 
BR EHE EEE N 
Rom den 12. Jull. Geſtern iſt der Mörder 
des Schwediſchen Grafen v. Palin durch die Guil⸗ 


lotine hingerichtet und ſein Kopf nach dem Urtheils⸗ 
ſpruch eine Stunde lang auf dem Pfahl ausgeſtellt 
worden. Erſt Nachmittags gegen 4 Uhr ſtatt in 
der Fruͤhe konnte die Hinrichtung vorgenommen wer⸗ 
den, bis dahin Ihugnete er frech alles ab und 
wollte von keinem geiſtlichen Beiſtand hören. Ob 

er bei der abgelegten Beichte endlich ſeine Schuld 

geſtand, iſt natürlich ein Geheimniß, doch iſt es an⸗ 

zunehmen, da ihm als reuigem Suͤnder das Sa⸗ 

crament gereicht wurde. j 


Vermiſchte Nachrichten. f 

Poſen. — Die Kollekte für die Abgebrannken in 
Hamburg iſt noch immer nicht vollſtändig beendet. 
Nach den Erträgen, welche ſie in einzelnen Kreiſen 
geliefert hat, läßt ſich indeſſen ein recht günſtiges 
Geſammtreſultat erwarten. Beiſpielsweiſe ſind aus 
dem Kreiſe Frauſtadt 385 Rthlr. 11 fgr. 7 pf., aus 
dem Kreife Buk 185 Rthlr. 8 ſgr. 11 pf. und aus 
dem Kreiſe Bomſt 153 Rthlr. 11 fgr. 4 pf, einge⸗ 
gangen. — Bei dem Ehauſſebau von Liſſa über Bo⸗ 
janomo nach Rawitſch iſt die Schuͤttung des Pla⸗ 
nums zwiſchen Liſſa und Reiſen bis auf eine ge⸗ 
ringe Strecke beendigt. An der Strecke zwiſchen 
Rawitſch und Bojanowo werden die Erdarbeiten bis 
Ende Juli beendigt ſeyn. — Als Beiſpiel feltener - 
Rohheit verdient Folgendes angefuͤhrt zu werden: 
„Am 3. d. traf der Freiſchulze B. in H.-D. einen 
fremden Menſchen in feinen Kuhſtalle ſchlafend, 
welcher ſich, wie ſich ſpäter ergab, Friedrich Rich⸗ 
ter nannte, B. ſchlug mit einem Stock auf den 
Menſchen ein, trat ihn mit Fuͤßen und warf ihn 
dann zum Stall hinaus. Bei dieſer Behandlung 
wurde dem Richter der linke Unterſchenkel durch den 
B. entweder durch die Fußtritte gebrochen oder zer⸗ 
ſchlagen. Die Arztlihe Behandlung des Gemiß⸗ 
handelten iſt eingeleitet und bei dem Königl. Land⸗ 
und Stadtgericht in Rogafen die weitere Unterſu⸗ 
chung gegen den B. beantragt. — Am 18. d. wur⸗ 
de der Michael Broda aus Granowiee, Adelnauer 
Kreiſes, von dem Foͤrſter M. aus K. beim Holz⸗ 
diebſtahle betroffen, und da ſich derſelbe der Pfän⸗ 
dung widerſetzte, durch einen Schuß verwundet. 
Broda ſtarb einige Stunden fpäter. 25 

Berlin den 21. Juli. (Privatmitth. d. Bregzl. Z.) 
Der unerwartete Tod des Herzogs von Orleans 
nimmt fortwährend die innigſte Theilnahme unſers 
Publikums in Auſpruch und bildet deshalb den 
Hauptgegenſtand der Unterhaltung. Wie verlautet, 
wird unſer Hof ausnahmsweiſe eine Trauer auf 3 
Wochen anlegen, obgleich in ähnlichen Fällen ſonſt 
nur eine Adtägige Trauer ſtattzufinden pflegt. An 
der Börſe ſcheint man ſich wieder etwas von dem 
paniſchen Schrecken erholt zu haben, indem in⸗ und 
ausländiſche Papiere zu höherer Notirung geſucht 
waren. — Der Erzbiſchof v. Dunin hat ſich auf 
einer Badereiſe nach Marienbad in Begleitung des 
Probſtes Kowalewski einige Tage im hieſigen „Ho⸗ 
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tel de Rom“ aufgehalten. Am verfloſſenen Sonn⸗ 
tage las er in der Hedwigskirche eine Frühmeſſe, zu 
der ſich viele andächtige Katholiken eingefunden hat⸗ 
ten. Mittags war der Prälat zu einem Diner bei 
dem Fürſten Radziwill geladen, worauf derſelbe 
feine Badereiſe fortfegte. — Die gegenwärtig hier 
durchreiſenden vornehmen Ruſſen ſchildern den Zu⸗ 
ſtand in ihrer Heimath etwas bedenklich. Der Ukas 
in Bezug auf die Loskaufung der Leibeigenen ſoll 
ſchon zu thätlichen Mißverſtändniſſen geführt haben, 
da ſich dieſelben nur zu oſt ohne Entſchädigung des 
Grundherrn den Grundbeſitz zueignen wollen; dies 
iſt nun durch einen neuen geſchärften Ukas verhin⸗ 
dert worden. Dazu kommt noch der Mangel an 
einem gebildeten Richterſtand, der häufig ſtatt des 
Rechts die Willkühr herbeiführt, was gerade fetzt 
bei der Auseinanderſetzung der Bauern mit ihren 
Grundherren ſehr fühlbar werden ſoll. — Der Groß⸗ 
fürſt Michael wird mit ſeiner Gemahlin im Laufe 
dieſer Woche auf ſeiner Durchreiſe nach Ems hier 
erwartet. Später wird derſelbe auch an den Feſt⸗ 
lichkeiten am Rhein Theil nehmen. — Geſtern wa⸗ 
ren zum erſten Mal die Aktien von der Eiſenbahn 
nach Frankfurt a. O. auf dem Courszettel notirt, 
da ſie nun gänzlich vergeben ſind. — Von der 
Stettiner Eiſenbahn ſoll die Strecke nach Neuſtadt⸗ 
Eberswalde nun erſt den 31. d. feierlichſt eröffnet 
werden. 5 ; 
Die Frau Fürſtin von Liegnitz fol unſerm Monar⸗ 
chen ihren Wittwenſitz Erdmannsdorf als Eigen⸗ 
thum abgetreten haben, und kuͤnftig in einem zu 
Potsdam neuzuerbauenden Palais wohnen wollen. 
— Die Miniſter Mühler, Eichhorn und Graf von 
Alvensleben find von dem Könige nach Schleſien 
eingeladen, um Zeugen von der Confirmation der 
Prinzeſſin Marle zu fein. — Unſer Miniſter des 
Innern, Grof von Arnim, ſoll im Badeort Pyr⸗ 
mont ſehr zurückgezogen leben, und weder auf der 
Promenade, noch an der Table d'hote erſcheinen. 
Das Ober⸗Medieinalcollegium wird ſich jetzt 
mit dem Gutachten beſchaͤftigen, ob die qualificirte 
Todesſtrafe, d. h. jede geſchaͤrfte Todesſtrafe, 
außer der des Beiles abzuſchaffen ſei. — Die Ver⸗ 
theldigungsſchrift des Dr. Jacobi, welche in der 
Schweiz gedruckt wurde, eirculirt hier in allen 
Kreiſen; auch das Urtheil erſter Inſtanz iſt ab⸗ 
schriftlich vervielfältigt, Dr. Jacobi wird in zwei⸗ 
ter Suftanz vom Ober» Appellationsſenat gerichtet 
werden, ein Collegium, das allbegründeten Ruf 
hat. — Die Veränderung in der Bekleidung des 
Heeres, von welcher man neuerdings redet, betrifft 
nur die Garde ⸗Cavallerie⸗ Regimenter, welche mit 
weit größerer Pracht als bisher ihren Ausputz emp⸗ 
fangen, um ſich als Garden mehr von der Linie 
zu unterſcheiden. Die zweckmaͤßige bon Commiſſi⸗ 
onen gepruͤfte Umwandelung der Bekleidung in der 
Armes iſt für jetzt ganz zuruͤckgelegt, und die Com⸗ 
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ein Haupt ſein. 


miſſion ganz aufgeloͤſt. Indeß iſt der Wunſch nach 
Aenderung der Uniformen und zweckmaͤßiger Bepak⸗ 
kung ſo allgemein, daß es doch dazu kommen wird, 
wenn es auch nicht fo hübſch ausſehen ſollte. 
Der Kampf in der Theologie und Philoſophie dau⸗ 
ert fort und wird ſogar heftiger, da nicht allein 
die Journaliſtik den Stoff bereitet, ſondern auch 
das ſchwere Geſchuͤtz der Broſchüren und Buͤcher 
auf dem Schlachtfelde erſcheint. Die Berliner Li⸗ 
teraturzeituvg, die vornehmlich die Hegelſche Rich⸗ 
tung bekämpfen ſoll, greift Marheineke wegen ſei⸗ 
nes Votums für Bruno Bauer heftig au. Der 
Aufſatz iſt, wie man wiſſen will, vom Profeſſor 
Tweſten und fomit beginnt der Krieg in der theo- 
logiſchen Facultät ſelbſt. Die Vota der faͤmmtli⸗ 
chen Univerfitäten werden fo eben gedruckt und das 
der Berliner Univerſitaͤt, von Profeſſor Neander 
herruͤhrend, iſt koum ein 4 Bogen ſtark: eine bes 
ee Kürze für eine fo wichtige Angeles 

enheit. 2 s 
8 Es ſei hier des vielerwähnten „Woher und Wo⸗ 
hin?“ vom Miniſter v. Schön gedacht, da ich deſſen 
Grundanſchauung noch nirgends beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen gefunden habe. Der durchgehende Gedanke 
des kleinen Aufſatzes iſt ein entſchiedener Haß gegen 
die Beamtenhierarchie und die Erklärung, daß das 
Volk endlich mündig ſei. Auf die Frage: Woher 
der Ruf: Allgemeine Stände! antwortet Schön: 
Aus dem Bewußtſein des Volkes, daß es reif zur 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten, 
und daß es der Bevormundung durch die Beamten 
entwachſen ſei. Dies Bewußtſein habe ſich beſon⸗ 
ders aus der Geſetzgebung von 18071815. ents 
wickelt, und daß dieſe Geſetzgebung nicht in ſtetiger 
Folge fortgeſetzt worden, daran ſei wiederum die 
Beamtenhierarchie hauptſächlich Schuld, die ihre 
lange genoſſene Wichtigkeit und Anſehen durch die 
allgemeinen Stände zu verlieren gefürchtet habe. 
Die Frage Wohin der Antrag der preußiſchen 
Stände auf dem Huldigungs⸗Landtage zu Königs⸗ 
berg geführt haben würde? beantwortet Schon: 
Zur Entſtehung und zum Gedeihen eines öffentli⸗ 
chen Lebens in unſerm Lande, und zur Entfernung 
des Uebermuthes und der Servilität der Beamten! 

Berlin. — (Rhein. Ztg.) Um Hauptſtadt zu 


— 


ſein, muß eine Stadt einen Charakter, ſie muß 


Willen, ſie muß Gedanken haben; ſie muß eben 
Wir ſind zwar nicht für eine 
unbedingte Centraliſation, ſo, daß die Provinzen 
nichts als Glieder wären. Aber wir glauben, daß 
jeder Staat durch eine ſolche Epoche abſoluter Cen⸗ 
traliſation hindurchgehen muß, um ein dauerndes 


Band zwiſchen allen Bürgern zu knüpfen. Dies 


Band, welches ſich zuerſt äußerlich als Hauptſtadt 
zeigt, welche für alle denkt, würde ſich am Ende 
von ſelber lockern und ein innerliches werden, wenn 
das Staatsbewußtſein und das Gefühl der Einheit 
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in die Geiſter aller Bürger übergegangen wäre. 
Berlin iſt kein ſolcher Mittelpunkt, und iſt es nie 
geweſen. Aber eben der Umſtand, daß Berlin kein 
ſolches Centrum iſt, beweiſt, daß der preußiſche 
Staat in ſich noch nicht abgeſchloſſen iſt; denn ein 
fertiger Staat hat auch einen Mittelpunkt. Er 
beweiſt, daß Preußen noch einer größeren Entwik⸗ 
kelung, einer bedeutenderen geſchichtlichen Stellung 
entgegengeht. Berlin hatte noch nie einen Willen, 
einen Gedanken für die ganze preußiſche Monarchie. 
Es hat noch nie ein Prinzip in ſich aufgenommen 
und ſtreng durchgeführt; hochſtens verflacht. Berlin 
hat bis jetzt noch nicht gewagt, einen ſcharfen Ge⸗ 
danken zu haben; es hat vielmehr dies Geſchäft 
den Provinzen überlaſſen. — Uebrigens thut man 
hier alles Mögliche, um zu verhindern, daß Berlin 
felbfiftändig werde, ja man will es nicht einmal in 
der Nachahmung der freien provinziellen Regungen 
aufkommen laſſen. Paſſtren doch die Artikel, welche 
nur aus oſt⸗ oder weſtpreußiſchen Zeitungen abge⸗ 
druckt werden ſollen, hier nicht die Cenſur! Der 
Grund hiervon iſt nicht zu begreifen. Sähe man 
auch Berlin nur als die Stadt an, wo Hof und 
Prinzen ſich aufhalten, ſo wäre gerade hier die 
freieſte Cenſur an ihrem rechten Platze; denn wenn 
das neueſte Cenſuredikt eine Wahrheit ſein ſoll, ſo 
muß es vor Allem geſtattet ſein, in der Nähe des 
Thrones die Stimme zu erheben. Oder glaubt 
man etwa, daß liberale Meinungen, fern von Ber⸗ 
lin ausgeſprochen, unwirkſam ſind und auf Berlin 
ohne Wirkung bleiben? Ganz im Gegentheil! Jene 
Meinungen werden doch vernommen, und um ſo 
begieriger vernommen, weil es nicht geſtattet ſcheint, 
ſie in Berlin unmittelbar laut werden zu laſſen. 
Und dazu kommt noch die traurige Folge, daß, je 
energiſcher es in den Provinzen, je ſtiller in Berlin 
zugeht, deſto mehr dieſe Stadt in Mißkredit ver⸗ 
fällt. Mit dieſem Zuſtande der hieſigen Cenſur 
ſcheint auch der wahrhaft unerquickliche Zuſtand 
hieſiger Journale zuſammenzuhängen. Man ſchlage 
die Wirkſamkeit auch belletriſtiſcher Zeitſchriften nicht 
zu gering an. Sie find es gerade, welche vom 
Mittelſtande geleſen werden. Dürfen ſie energiſch 
eine Tendenz verfechten, dürfen ſie ein beſtimmtes 
Zeichen an der Stirn, eine Fahne vor ſich her tra⸗ 
gen, ſo bliebe dies nicht ohne Wirkung auf das 
keſende Publikum. Müſſen ſte ſich aber mit den 
gewöhnlichen flachen Novellen begnügen, dürfen ſie 
dem Bürger nur ihre gemeinen Klatſchereien und 
faden Anekdoten herleiern, dürfen ſie in ihren Blät⸗ 
tern für „Kunſt und Literatur‘ dem Spieß bürger 
nur die alltäglichen Spiegelbilder ſeines eigenen be⸗ 
ſchränkten Lebens vorführen, ſo kann dies nicht 
ohne den traurigſten Effekt bleiben. Der Bürger 
wird zuletzt in der ganzen Welt nichts ſehen, als 
Gewöhnlichkeiten, die er täglich in ſeinem eigenen 
Haufe vor Augen hat. Er muß in immer proſa⸗ 


iſchere Anſchauungen verſinken, ſein Geſichtskreis 
muß ſich immer mehr verengen. Wenn Blätter 
für Kunſt und Literatur ihm nur mit Alltäglich⸗ 
keiten kommen, ſo wird er am Ende Kunſt und 
Literatur auch für etwas Alltägliches anſehen. Es 
iſt unmöglich, daß er dann einen höheren Begriff 
vom menſchlichen Geiſte, eine Achtung vor ſich ſel⸗ 
ber und vor den Gebilden der Geſchichte gewinne. 
Kurz eine ſchlechte Journalliteratur wird den ver⸗ 
derblichſten Einfluß ausüben, den man ſich nür 
denken kann. Mit unſern Berliner Zeitſchriften 
aber ſteht es nicht glänzend. Sie erheben ſich nicht 
über die gewöhnlichſten Tagesſchriften. Wir wollen 
hieraus jenen ſelbſt kein Verbrechen machen, denn 
fie können nicht anders. Aber wir wollen wün⸗ 
ſchen, daß ein ſolcher Zuſtand bald verſchwinde, in⸗ 
dem ſeine Urſachen verſchwinden. Wenn ich auch 
anfangs beſſer ſchreiben möchte und könnte, aber 
nicht darf, ſo wird ſich auch allmälig mein Talent 
verringern. Ich werde mich allmälig daran ge⸗ 
wöhnen, nicht anders zu ſchreiben, als ein äußer⸗ 
licher Druck es mir erlaubt. Ich werde zuletzt nicht 
einmal mehr den Wunſch haben, über die Schran⸗ 
ken hinauszukommen, in die eingeſperrt zu ſein ich 
das Unglück habe. Die Fähigkeiten, die Anfangs 
in mir erwachen wollten, aber mit Gewalt zum 
Schlaf gezwungen wurden, werden endlich wirklich 
ganz und gar einſchlummern und verſchwinden. — 
Solche Umſtände haben auch allmälig in Berlin 
eine regere, energiſche Journalliteratur gehemmt. 
Die Folge davon war, daß man keinen ſcharfen, 
kühnen, neuen Gedanken mehr ausſprach, weil man 
ihn ſogar nicht mehr zu denken wagte, zu denken 
vermochte. Der leſende Mittelſtand verfiel in gleiche 
Apathie. Und ſo iſt Berlin geworden, wie es ſich 
jetzt zeigt, eine Stadt ohne Willen, ohne Gedan⸗ 
ken, ohne Charakter. Wird man erſt bei uns wie⸗ 
der laut und ungeſcheut ſprechen dürfen, ſo wird 
man auch endlich eben fo denken und handeln. 
Königsberg den 15, Juli. Nachdem die bon 
dem Dom⸗Kapitel zu Frauenburg am 21. Juni v. 
J. vorgenommene, auf den Dom⸗Dechanken und 
Weih- Biſchof Hen. Dr. Geritz gefallene Wahl ei⸗ 
nes Biſchofs von Ermland, von Sr. Majeftät dem 
Könige genehmigt und von dem Päpftlichen Stuhle 
beſtaͤtigt worden iſt, hat der Herr Biſchof den üb⸗ 
lichen Homagial⸗Eld unterm 10. Mai d. J. in die 
Hände des landesherrlichen Kommiſſars, Hrn. Ge⸗ 
heimen Staats⸗Miniſters von Schoͤn geleiſtet und 
demnächſt unterm 26. Juni von dem biſchoͤflichen 
Stuhle Beſitz genommen. Dies Ereigniß iſt von 
dem neuen Oberhirten mittelſt eines Paſtoral⸗Schrei⸗ 
bens von demſelben Tage zur Kenntniß der Bis⸗ 
thums⸗Angehoͤrigen gebracht worden. Wenn die 
Erledigung des biſchoͤflichen Stuhls von Ermland 
der Dioͤzeſe diesmal im Hinblick auf die grauenvolle 
That, durch welche ſolche herbeigeführt worden war, 
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doppelt ſchmerzlich fein mußte, ſo wird es ihr jetzt 
zur beſonderen Beruhigung gereichen, einen Mann 
an ihrer Spitze geſtellt zu ſehen, der mit den kirch⸗ 
lichen Beduͤrfniſſen der Bevoͤlkerung aus langjaͤhri⸗ 
ger eigener Erfahrung innig vertraut und nach den 
in ſeinem Paſtoral⸗Schreiben ausgedrückten Geſin⸗ 
nungen entſchloſſen iſt, ſein Amt in dem wahrhaft 
apoſtoliſchen Sinne zu verwalten, der die Wirk⸗ 
ſamkeit des verewigten Biſchofs von Hatten auf 
eine ſo unvergeßliche Weiſe bezeichnet hat. 


Die Briefezahl hat nach Ermäßigung des Porto's 


in London allein jahrlich um 50 Millionen ‚zuge 
nommen. Welch ein ſtarker Wink fuͤr andere Staa⸗ 
ten, zumal für Deutſchland, das Syſtem der Her⸗ 
abſetzung nachzuahmen. Ueberdem ſoll, nach dem 
ursprünglichen Motive, die Poſt nur das Intereſſe 
des Volkes befoͤrdern, und nicht Millionen dem 
Staatsſchatz zubringen, am wenigſten die große 
Briefbefoͤrderung⸗Einnahme das Minus der Pers 
ſonenbefoͤrderung und Fuhrkoſten übertragen. 

Ein Schulmeiſter Wöltli in Bern will den 
Rhein nicht deutſch, ſondern ſchweizeriſch haben. 
Er ſpricht zwar per Sie, jedoch ſehr derb zu 
Niclas Becker: 

Drum, wenn ſie künftig fragen: 

Gehört der Rhein uns an? 

So wird man Ihnen fagen: 

Er iſt ein Schweizermann. 

Man wird den Mhein nicht geben 

In eine fremde Hand, 

So lang wir Schweizer leben 

Im freien Alpenland. . 0 

Der „Drutſche Bote aus der Schweiz“ giebt dar⸗ 
auf dem Eiferer den Räth, er ſolle das rechte Rheins 
ufer von Fluſch bis Baſel eindaͤmmen und den 
Nhein ſelbſt bei Baſel. zumauern laſſen. Damit 
aber dann die ganze freie Schweiz nicht unter Waſ⸗ 
ſer geſetzt werde, wird gerathen: 

And wollt ite ihn nicht laſſen 
Zur freien Schweiz hinaus, 

So teinkt den Nhein, den naſſen, 
Bis auf die Neige aus, 


Auf einem Londoner Friedhofes iſt folgende Grab⸗ 
ſchrift zu leſen: „Geh vorüber, Leſer! verliere Deine 
Zeit nicht mit dem Leſen elender Proſa und ſchlech⸗ 
ter Verſe. Dies Grab ſagt Dir, was ich bin, 
was brauchſt Du zu wiſſen, was ich war.““ 

Die von ihm ſelvſt verfaßte Grabſchrift des pol⸗ 
niſchen Dichters Niemceewicz auf deſſen Denkſtein 
in Montmorencpplautet: Iulianus Ursinus Niem- 
cewicz; Eques polonus, Patriam, quamdiu vixit, 
coluit. . Exuli obiit Parisis- MD CCXLI. 


So: eben: iſt erfihienen: und bei J. J. Heine in: 


Mo ſen zu haben: 5 
Neger, Dr., die Feuerverſicherungs⸗ 
Bank fur Deutſchland zu Gotha, und die: 
bei derſelben Betheiligtem Be 


Auf Veranlaſſung des Ereigniſſes vom sten bis 


Ken: al d J. mit Rüͤckſicht auf die in Rede ſte⸗ 


hende Pramiennachzahlung, ihrem Weſen und ih⸗ 
rem Verhaͤltniſſe nach ausführlich erläutert. 
Preis 10 Sgr. 


; Bekanntmachung. 

Der am Sten Auguſt dieſes Jahres zum Verkaufe 
des Gutes Czekanowo anfichende Termin wird 
hierdurch aufgehoben. 

Poſen den 26. Juli 1842. N 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landesgericht. 
1. Abtheilung. 
—— 

Die im Pofener Kreife gelegenen Güter Pamigt⸗ 
kowo mit Zubehör, ſollen im Wege der öffentlis 
chen Lieltatſon verpachtet werden. Dazu ift ein 
Termin auf den 2ten Auguſt Vormittags um 
11 Uhr im Geſchäfts⸗Lokal des Juſtiz⸗ Raths 
Hoyer angeſetzt, wo auch die Pachtbedingungen 
einzuſehen ſind. 

ä — 

Ein Knabe kann fogleih als Lehzling eintreten 
bei dem Goldarbeiter C. Blau, Breslauerſtraße 37. 


— 


ä —— — — aan 

Markt No. 62 iſt die Bel⸗Etage nebſt Zubehör, 
namentlich 3 zuſammenhaͤngende Keller und eine 
gewölbte geräumige Remiſe, zu Michaeli c. zu vers 
miethen. Naͤheres bei A. Wolfsſohn Markt No. 91. 


— ꝶöXu— . — ——— — 


Börse von Berlin... 
Amtlicher Fonds- und Geld - Emurs - Zettel, 


Tus. Preuss:COUR, 
Dien 25. Juli 1842. Fs. Trier Tel 

Staats- Schuldscheine . 4 — 

Sts.-Schuldsch. zu 3% pCt. abgest.| ) + 


Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm:;-Scheine d. Seehandlung: . | 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen. . |; 
do: 2, 33 c abgest. . . 8 

Danz. dito v. in 1. 


Westpreussische Pfandbriefe:... | 35 103. 
Grossherz. PosenschePfandbr.. | 4 | — 
Ostpreussische: dito 33 
Pommersche dito 33 1037 
Kur- u, Neumürkische dito | 35 103 5 
Schlesische dito 33 1035. 


Actiem 
Berl: Potsd. Eisenbahn 
ton dto: Prior. Oblig; 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
‚dio; dio, Prior, Oblig 
Berl, Ani Eisenb ahm 
dio; dto. Prior, Ob lig... 
Diss. Elb. Eisenbahn 
dto; dto.. Prior; Oblig ... 
Rhein; Eisenbahnn 
dto; dto,. Prior: Ohlig ... 
Berlin-Frankfürter' Eisenbahn,, 
Eriedrichsd’or: -.... 20.000 
Andere Goldnrüngen: à 5 Thlr. 
Disconto „ } : ? 
Der Käufer: ütet auf, den: amı 2. 1848. fälligen 
® e SS 
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